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Einzelne Blumentheile .

Die Botanik , das iſt , die Wiſſenſchaft , welche die Kunde des Gewaͤchsreiches zum Gegen⸗

ſtande macht , lehrt uns den Bau , die einzelnen Theile der Pflanzen , ihre Beſchaffenheit ,
Benennung u . ſ. w . kennen . Sie bedient ſich zu dem Ende einer beſondern Terminologie
oder Kunſtſprache , mit welcher man ſich bekannt machen muß , wenn man die Pflanzen

nicht blos oberflaͤchlich , ſondern genauer und nach ihren einzelnen Theilen kennen lernen will.

Diejenigen Theile der Pflanzen , welche die Aufmerkſamkeit des Menſchen am meiſten
auf ſich zu ziehen pflegen , weil ſie (wenigſtens dem groͤßten Theile nach ) die Sinneswerk⸗

zeuge des Geſichts und des Geruchs ergöͤtzen, find die Blumen oder Bluͤthen ( Flores ) .
Sie verdienen aber nicht blos ihrer Schoͤnheit und ihres angenehmen Geruchs wegen eine

ſorgfaͤltige Beachtung , ſondern darum , weil ſie von ſo bewundernswuͤrdigem Baue und von

ſo wichtiger Beſtimmung ſind⸗

Eine einzelne Blume oder Bluͤthe beſteht — mit gewiſſen Ausnahmen — aus folgen⸗
den Theilen : aus dem Kelche oder der Blumendecke ( Calyx ) ; aus der Blumenkrone ( co .

rolla ) ; aus den Staubgefaͤßen ( ſtamina ) ; aus dem Staͤmpel oder Staubwege (liylus )
mit dem Fruchtknoten ( germen ) .

Bey der großen Verſchiedenheit der Bluͤthen läßt ſichs ſchon von ſelbſt vermuthen , daß

die angegebenen Theile derſelben auch von verſchiedener Beſchaffenheit ſeyn muͤſſen .

Die Beſtimmung der Bluͤthen iſt vornämlich die Fortpflanzung und Vermehrung der

Gewächſe . Jeder weiß , daß die Bluͤthen es ſind , aus welchen die Fruͤchte entſtehen ; aber

nicht jedem iſt es bekannt , auf welche Art dies geſchieht , Die Ratur geht hier auf eine

ähnliche Art zu Werke , wie bey der Fortpflanzung der thieriſchen Koͤrper. Dies war den

Alten voͤllig unbekannt . Man wußte zwar laͤngſt, daß die Bluͤthe auf die Frucht Bezie⸗

hung habe ; allein daß es in den Bluͤthen Theile gebe , welche dieſelbe Beſtimmung und

Vetrichtung haben , wie die Geſchlechtstheile der thieriſchen Koͤrper , das war eine Entde⸗

Eung , welche den neuern Zeiten aufbehalten blieb . Zwey Deutſche , Joachim Jungs



und nach ihm Camerarius , entdeckten das bis dahin verborgen gebliebene Geheimniſ
der Natur in Vermehrung der Gewaͤchſe zuerſt . Sie gaben auch die erſte Veranlaſſung zu
dem nachher durch den unſterblichen Linnee ſo weit ausgebildeten Sexual⸗ Syſtem , oder

derjenigen Eintheilung (Klafſifikation ) der Gewaͤchſe, welche auf der Anzahl , Lage und

Verwachſung der Staubgefaͤße beruht .

In unſern Zeiten hat man durch angeſtellte , zum Theil ſehr ſinnteiche Beobachtungen
immer mehr beſtaͤtigt gefunden , daß die Gewäͤchſe ſtch auf aͤhnliche Art begatten und fort⸗
pflanzen , wie die Thiere , und daß ſie zu dieſem Zwecke ähnliche Werkzeuge beſttzen , die in
den Bluͤthen liegen . Nach allen Erfahrungen ergibt ſich , daß die Staubgeſaͤße oder Staub⸗
traͤger ( ſtamiga ) die maͤnnlichen Befruchtungswerkzeuge , die Staubwege aber , oder die

Slaͤmpel ( [ tyli ) die weiblichen ſind , und daß zwiſchen beyden Theilen eine aäͤhnliche Ver⸗
einigung ſtatt findet , wie bey den Thieren .

Man koͤnnte viele Gruͤnde anſuͤhren, welche die Befruchtung der Staubwege durch
die auf den Staubtraͤgern befindlichen Staubbeutel ( anthera ) außer allen Zweifel ſetzen .
Folgende ſind indeß ſchon hinlaͤnglich.

13 ) Der Bluͤthenſtaub 5) , welcher ſich auf den Staubbeuteln befindet , hat eine be⸗

ſoͤndete , und zum Theil ſehr regelmaͤßige Geſtalt . Durchs Vergroͤßerungsglas erſcheinen
einige dieſer Staubkörnchen , wie Kuͤgelchen. An andern Bluͤthen ſind ſie kraus und ſta⸗
chelhaarig , wie eine Kaſtanienſchale ; an noch andern ſehen ſie aus , wie ein Prisma . Die⸗

) Derjenige , welcher keine Gelegenheit hat , botaniſchen Unterricht durch einen Kennet zu
erhalten , kann ſich vermittelſt dieſer Tafeln ſelbſt die noͤthige Kenntniß der einzelnen Pflan⸗
zentheile verſchaffen . Er darf nur dabey einige Blumen zergliedern , und ihre Theile mit
den in der Abbildung vorgeſtellten vergleichen . Am leichteſten lernt man ſte an der Tulpe
kennen . Dieſer fehlt zwar der Kelch ; aber die uͤbrigen Theile ſind ſehr kenntlich . Die 6
großen , eyrund lanzetformigen Blumenblätter ( petala ) , die eigentliche Zierde der Tulpe ,
machen die glockenfoͤrmige Blumenkrone aus . Sie umgeben 6 Staubbeutel , die auf kur⸗
zen , ſtarken pfriemenfoͤrmigen Stielen oder Faͤden ( tilamenta ) ſtehen . Die Staubbeu⸗
tel ſind vierwinklicht , laͤnglich, aufgerichtet und groͤßer als ihre Stiele , mit einem ſchwaͤrz⸗
lich » violetken Staube bepudert, der faſt ſo fein iſt , wie Mehl , und ſich abwiſchen laͤßt . An
den Staubbeuteln einer aͤhnlichen Blume , der weißen Lilie naͤmlich, iſt er goldgelb , und
ſetzt ſich in großer Menge an der Naſe an , wenn man an die Lilie riecht . Her Staub⸗
weg , oder der weibliche Geſchlechtstheil an der Tulpe , iſt das Innerſte derſelben . Er
wird von den 6 Staubträgern umgeben . Seine Farbe iſt grünlich gelb . Er beſteht nur

aus 2 Theilen , naͤmlich aus der dreylappigen Narbe oder Spitze , und aus dem unmiktel⸗
bar darunter befindlichen Fruchtknoten ( germen ) , der laͤnglich, groß und dreyeckig iſt .

An dieſem Beyſpiele wird es leicht ſehn , bey Zergliederung der Blůthen die einzelnen
Theile derſelben unterſcheiden zu lernen .
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ſe Geſtalt und Einrichtung des Blüͤthenſtaubes beweiſt unſtreitig , daß derſelbe nicht das iſt ,

wofͤͤr ihn die aͤltern Natueforſcher hielten , nämlich fuͤr einen unnuͤtzen Auswurf der Pflan⸗

ze , ſondern daß er eine eigene Beſtimmung haben muͤſſe.

2) Ein anderer Grund fuͤr die erwaͤhnte Befruchtungsart iſt der , daß die Staubbeutel

und Staubwege zu gleicher Zeit erſcheinen . Dies iſt nicht blos bey Zwitterpflanzen , d. h.

bey ſolchen der Fall , deren Bluͤthen maͤnnliche und weibliche Geſchlechtstheile ( Staubtraͤger
und Staubwege ) zugleich enthalten ; ſondern auch bey Pflanzen mit halb und ganz ge⸗

trennten Geſchlechtern ) . Hieraus folgt , daß ſie auf einander Beziehung haben muͤſſen.

3 ) RNoch mehr aber wird dies dadurch bewieſen , daß eine Bluͤthe , die ſonſt geſund iſt ,
keine Frucht oder keinen guten Samen bringt , wenn man die Staubfaͤden mit den Staubbeu⸗

teln , noch ehe dieſe ihren Staub von ſich geben konnten , alſo vor dem Aufbluͤhen der

Blume , ausſchneidet . Daſſelbe erreignet ſich , wenn man vor der Befruchtung den Staub⸗

weg oder die Rarbe vom Fruchtknoten nimmt . Aus demſelben Grunde tragen uͤbrigens ge⸗

ſunde Baͤume , die zu den Gewaͤchſen mit ganz getrennten Geſchlechtern gehoͤren , keine

Fruͤchte, oder fuͤhvoll doch keinen fruchtbaren Samen in denſelben , wenn der maͤnnliche Baum

von dem weiblichen ſo weit entfernt ſteht , daß die Befruchtung durch den Btuͤthenſtaub

nicht erfolgen kann . Die weiſe Natur hat daher auch die männliehen Baͤume dieſer Art mit

einer ſo großen Menge Staub geſegnet , daß , wenn der Wind auch noch ſo viel unbenutzt

verſtreuet , doch noch eine hinlaͤngliche Quantitäͤt auf die weiblichen Bluͤthen gelangt . Ein

männlicher Baum ſetzt auch niemals Fruͤchte an . Hieraus läßt ſichs erkläͤren, warum eini⸗

ge Wachholderſtraͤucher u ſ. w. nie Beeren tragen , indeß andere voll davon ſind⸗

*) Pflanzen mit halb getrennten Geſchlechtern ( Monoecia ) nenut man diejenigen , wo ei⸗

nige Bluͤthen blos Staubtraͤger , alſo maͤnnliche Geſchlechtstheile , andere hingegen blos

Staubwege , alſo weibliche Geſchlechtstheile , jedoch auf Enem Stamme enthalten . Hie⸗
her gehoͤrt unter andern der Haſelſtrauch , die Birke und Erle . Die männlichen Blütben

haben hier eine eigne Form . Sie ſtehen in Buͤſcheln , die wie Kolben ausſehen , und die

man Palmen oder Kaͤtzchen ( amentum ) nennt . Bey dem Haſelſtrauche zeigen ſie ſich

zeitig im Winter , und hängen in Büſcheln von gelbgrünlicher Farbe in Menge an den

duͤnnen Spitzen der Zweige . Sie bluhen aber nicht eher auf , und laſſen den zahlreichen

gelben Blüthenſtaub nicht eher fliegen , als bis die weiblichen Blütthen im Frühjahr er⸗

ſcheinen . Dieſe weiblichen Blüthen ſind von ganz anderer Beſchaffenheit . Sie haben die

Form eines Tannenzapfens , ſind aber ſehr klein , von ſchoͤner rother Farde , und ſitzen
oben auf den hervorkeinenden grünen Blattknoſpen .

Pflanzen mit ganz getrennten Geſchlechtern ( Dioecia ) ſind ſolche , wo die maͤnnli⸗

chen Bluͤthen auf einem beſondern Stamme ſtehen , und die weiblichen ebenf alls auf
einem beſondern .



4) Bey Zwitterbluͤthen beweiſen noch andere Umſtaͤnde die gegenſeitige Beziehung der

Staubgefaͤße auf den Staubweg . Die Lage der Narben oder Spitzen der Staubwege iſt
3. B . von der Art , daß der Staub von den Staubbeuteln auf dieſelben kommen kann .
Mehrentheils ſtehen die Staubgefaͤße um den Staubweg herum , der entweder von gleicher
Groͤße oder kleiner iſt . Bey einigen Pflanzen haben zwar die Bluͤthen einen oder mehrere
ſo lange Staubwege , daß dieſelben weit uͤber die Staubbeutel hinwegragen ; aber in dieſem
Falle neigt ſich die Narbe herab , um von den Staubbeuteln den Befruchlungsſtoff aufzu⸗
nehmen . Ferner koͤnnen äͤußere Umſtaͤndez . B . Wind , Regen , und alles , was den Sa⸗
menſtaub zerſtreut oder verdirbt , hindern , daß die Bluͤthen taub werden , oder keinen reifen
Samen bringen . Man bemerkt daher auch , daß die Bluͤthen, wenn die Befruchtung noch
nicht vor ſich gegangen iſt , ſich bey entſtehendem Regen ſchließen . Iſt die Beſruchtung er⸗
folgt , ſo geſchieht dies nicht mehr .

Doch vor andern iſt ein Umſtand entſcheidend , den man an gewiſſen Waſſerpflanzenbemerkt . Zu der Zeit , wo der Bluͤthenſtaub zu reifen anfaͤngt, erheben ſich naͤmlich die
Blumen dieſer Pflanzen , die vorher unter der Waſſerflaͤche ſich befanden , an die Ober⸗
flaͤche deſſelben . Sind es aͤhrenfoͤrmige Blumenbuͤſchel , ſo richten ſte ſich in die Hoͤhe. Die
Valisniere iſt in dieſer Hinſicht ein wahres Wunderwerk der Natur . Die tveiblichen Bluͤ⸗
then derſelben ſtehen auf kurzen , ſchneckenfoͤrmig gewundenen Schaͤften. Dieſe verlaͤngern
ſich gegen die Bluͤthenzeit ſo ſehr , daß die Blumendecke der Bluͤthe außer dem Waſſer her⸗
vorragt . Die maͤnnlichen Bluͤthen, welche auf kleinen Kolben ſißen , trennen ſich ganzvon denſelben , ſchwimmen wie Blaͤschen auf dem Waſſer herum , bluͤhen ſo auf , naͤhern
ſich den weiblichen Bluͤthen, befruchten dieſelben , und ſinken nach geſchehener Befruchtungwieder unter .

Auch an den Staubwegen finden ſich Beweiſe von der gegenſeitigen Beziehung bey der
Befruchtung . Wenn der Bluͤthenſtaub reift , oͤffnet ſich auch die Rarbe , oder breitet ſichaus . Zugleich bemerkt man eine klebrigte Feuchtigkeit auf derſelben . Sie dient dazu , den
Staub an ſich zu halten . Nach geſchehener Aufnahme des Staubes verwelkt die Narbe ,und hat alſo ihre Dienſte geleiſtet ,

Außerdem koͤnnten noch andere uͤberzeugende Beweiſe angefuͤhrt werden , Zum Bey⸗
ſpiel die Hinneigung der Staubgefaͤße nach der Narbe , die theils freywillig , theils nach
einem von außenher erfolgten Reiz geſchieht , und welche man an der gemeinen Raute ,
an den Bluͤthen des Berberitzenſtrauches , des Schwarzkuͤmmels u. ſ. w. wahrnimmt . Nur
noch ein Umſtand verdient bemerkt zu werden . Man hat dadurch gluͤcklicherweiſe Baſtarde
hervorgebracht , daß man Bluͤthenſtaub von einer gewiſſen Pflanze auf die Rarbe einer an⸗
dern von ganz verſchiedner Att brachte . Die erzeugten Baſtardpflanzen hatten Aehnlichkeit
mit den Vater⸗ und Mutterpflanzen .
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Wie nun eigentlich der Bluͤthenſtaub auf den Fruchtknoten wirke , das laßt ſich —
wenigſtens bis jetzt — noch eben ſo wenig beſtimmt ſagen , als ſich dieſelbe Operation betz
der thieriſchen Begattung erklaͤren laͤßt. Man vermuthet indeß , daß der Staub , den man
ſich als kleine Blaͤschen denkt , aufplatze , ſobald er die auf der Rarbe befindliche Feuchtig⸗
keit beruͤhrt , und ein feines luftartiges Weſen von ſich gebe , welches durch die Staubroͤhren
hindurch zu dem Frucheknoten dringe und dieſen belebe . Daß der Staub ſelbſt durch die
Roͤhren oder den Staubweg bis zum Fruchtknoten dringe , iſt wegen der Feinheit der Roͤhren
nicht glaublich . Man hat auch keine Erfahrung , die es beſtaͤtigt. Wahrſcheinlich verrich⸗
tet er als Staub alſo ſein Geſchaͤft ſchon auf der Rarbe .

So wie uͤberhaupt die Blumen oder Bluͤthen der Gewaͤchſe eine unbeſchreibliche Man⸗
nichfaltigkeit zeigen ; ſo ſind auch ihre Geſchlechtstheile , ſowohl maͤnnlichen als weiblichen
Geſchlechts , von ſehr verſchiedner Bildung .

Die erſte Abtheilung der Tafel ( Taf . 1. im Bild erb . ) ſtellt die vornehmſten Arten
von Staubtragern vor . Jeder derſelben beſteht aus zwey Theilen , aus dem Staub⸗
faden ( hlamentum ) , d. i . dem Stiele , der unten in der Blume ſelbſt feſtgewachſen iſt ,
und aus dem Staubbeutel , oder dem eigentlichen Gefaͤße, welches den Staub ( Pollen )
enthaͤlt. Man nennt die Staubbentel ſonſt auch Antheren ( antherae ) .

Die Staubfaͤden ſind wieder von verſchiedener Bildung . Einige gleichen feinen Haͤr⸗
chen , an welchen oben ein uͤberaus kleines Knoͤpfchen, die Anthere ſitzt . Dergleichen fin⸗
det man z. B . am Wegerich , oder Wegbreit ( Flantago ) . Einige ſind keilförmig ; einige
pfriemenfoͤrmig, wie bey der Tulpe ; einige krummgebogen ; einige rauh u . ſ. w. Manche
ſind ſehr lang , und ſtehen oder haͤngen weit aus der Blumenkrone hervor ; andere hinge⸗
gen ſind ſo kurz und ſtecken ſo tief in derſelben , daß ſte ohne Zerlegung nicht geſehen wer⸗
den koͤnnen . Auch in Hinſtcht auf den Ort , auf welchem ſie befeſtigt ſind , unterſcheiden ſteſich. Einige ſind der Blumendecke , andere der Blumenkrone , viele dem gemeinſchaftlichenBlumenboden ( rèceptaculum ) , wenige dem Staubwege eingefuͤgt.

Von ſehr verſchiedner Geſtalt ſind auch die Staubbeutel . Es gibt kugelrunde , laͤng⸗liche , eckige, herzfoͤrmige, gabelfoͤrmige, pfeilfoͤrmige u . ſ. w. Sie ſind entweder aufge⸗richtet , oder aufliegend , beweglich oder unbeweglich , zu 2 , 3 bis 4 auf einem Faden ꝛc.

Daß die Zahl der Staubtraͤger nicht gleich ſey , laͤßt ſich aus der oben angefuͤhrten
Bemerkung ſchließen , daß das Sexualſyſtem ſich vorzuͤglich mit auf die Anzahl der Staub⸗
traͤger gruͤnde . Rach dieſem Syſtem bringt Linnee alle bekannte Pflanzen unter 24 Klaf⸗ſen . Die dreyzehn erſten Klaſſen beruhen blos auf der Anzahl der Staubtraͤger in den Blu⸗
men , und ſind auch nach derfelben benannt . Die erſte Klaſſe heißt Monandria , ein
griechiſches zuſammengeſetztes Wort , welches ſo viel als Einmaͤnnig bedeutet . Alle Gemaͤchſe,1ꝛtes Heft . E
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die in dieſer Klaſſe ſtehen , haben nur einen einzigen Staubtraͤger . Es gibt deren aber nur

ſehr wenige , und daher iſt dieſe Klaſſe faſt die aͤrmſte an Individuen . Der gemeine Waſ⸗

ſerſtern , eine Waſſerpflanze , gehoͤrt hieher . 5

Die zweyte Klaſſe heißt Diandria ( Zweymännige) . Die darin enthaltenen Gewaͤchſe

haben Bluͤthen mit zwey Staubträgern . Von dieſer Klaſſe gehoͤren mehrere zu den ganz

bekannten Pflanzen . Der ſogenannte ſpaniſche Hollunder ( Sy/ringa vulgaris ) , alle

Ehrenpreisgattungen ( Veronica ) , die Salbey , Roßmarin , und andere haben nur zwey

Staubtraͤger .

Die dritte Klaſſe PTriandria ( Dreymännige ) enthaͤlt Pflanzen , deren Bluͤthen drey

Staubtraͤger haben . Die meiſten grasartigen Pflanzen , Roggen , Gerſte , Weizen u . ſe w.

Der Wegerich ( plantago ) , die Kornelkirſchen und andere gehoͤren hieher . Die nun fol⸗

genden Klaſſen bis zur dreyzehnten , naͤmlichTetrandria ( Viermaͤnnige ) , Pentandria

(Fuͤnfmaͤnnige ) , Hexandria ( Sechsmaͤnnige ) , Heptandria ( Siebenmaͤnnige ) , Octan⸗

dria ( Achtmännige ) , Ennéandria ( Reunmaͤnnige) , Decandria ( Zehnmaͤnnige) , Do⸗ -

decandria ) (3woͤlfmaͤnnige ) , Icolandria ( Zwanzigmaͤnnige ) , Polyandria ( Vicl⸗

maͤnnige ; Pflanzen , welche gemeiniglich uͤber 20 Staubtraͤger haben ) , enthalten eine jede

viele gemeine und bekannte Pflanzen , ſo daß jeder , welcher das Studium des Gewaͤchsrei⸗

ches fuͤr ſich ſelbſt zu betreiben wuͤnſcht , genug Individuen zu einer von dieſen Klaſſen fin⸗

den wird .

Bey der Beſtimmung der vierzehnten und funfzehnten Klaſſe liegen zwar auch die

Staubtraͤger zum Grunde , aber nicht blos ihrer Anzahl , ſondern auch ihrem Verhaͤltniſſe

nach , in Ruͤckſicht auf Groͤße. Die vierzehnte Klaſſe enthaͤlt Gewaͤchſe , deren Bluͤthen

vier Staubträger halten , und wovon zwey kleiner oder kuͤrzer ſind , als die beyden andern .

Die Klaſſe iſt nach den beyden groͤßern (maͤchtigern) benennt Didynamia (Zweymaͤchti⸗
ge) . Gewaͤchſe aus dieſer Klaſſe ſind z. B . die Lavendel , die Muͤnzengattungen , Majo⸗

ran , Thymian , Melliſſe , Fingerhut ꝛc. Die funfzehnte Klaſſe ſchließt Pflanzen in ſich , die

ſechs Staubfaͤden haben , wovon vier groͤßer oder laͤnger ſind , als die beyden andern . Sie

heißt deshalb Tetradynamia (Viermaͤchtige). Die Kreſſe , der Ruͤbſaat, das Laſchel⸗

kraut , der Lack , die Levkoje und viele andere ſind hieher zu rechnen .

Bey der ſechszehnten , ſiebenzehnten und achtzehnten Klaſſe liegen ebenfalls die Staub⸗

träͤger , jedoch nicht nach ihrer Zahl , ſondern nach der Zahl der Haufen oder Parteyen ,

in welche ſte zuſammen verwachſen ſind , zum Grunde . Die ſechszehnte Klaſſe faßt dem⸗

nach in ſich ſolche Pflanzen , deren Bluͤthen ſehr viele Staubtraͤger haben , die aber alle mit

) Eine Pflanze , deren Bluͤthe eilf Staubtraͤger haͤtte , iſt bisher noch nicht entdeckt worden .
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einander auf einem Haufen zuſammengewachſen ſind . Sie fuͤhrt den Ramen Monadel -

phia (Einbrüͤdrige) . An der gemeinen Malve ſieht man dieſe Einrichtung deutlich .

Die ſtebenzehnte Klaſſe begreift Pflanzen mik mehreren Staubtraͤgern , die in zwey Hau⸗

fen verwachſen ſind . Sie heißt Diadelphia ( 3weybruͤderige ) ; und ſchließt die ſogenann⸗

ten ſchmetterlings⸗ blumentragenden Pflanzen in ſich. Die Erbſe , Linſe , Wicke , der un⸗

aͤchte Acacienbaum ꝛc. gehoͤren hieher .

Die achtzehnte Klaſſe enthaͤlt Pflanzen , deren Bluͤthen eine Menge Staubtraͤger ein⸗

ſchließen , die in mehr als zwey Haufen vereint ſtehen . Sie wird Polyadelphia ( Viel⸗

brͤͤderige) genannt . Das Johanniskraut ( Hypericum ) dient zum Beyſpiel .

In den Bluͤthen der neunzehnten Klaſſe ſind die Staubbeutel verwachſen . Sie heißt

Syngeneſia , und enthaͤlt faſt alle die Pflanzen , deren Blumen in einem gemeinſchaftli⸗

chen Blumenboden eine große Menge einzelner Bluͤmchen einſchließen . Die Aſter , die

Klette , det Sallat , die Diſtel , der Wermuth , die Kamille , die Gaͤnſeblume ꝛc. ſind

hieher zu rechnen .

Die zwanzigſte Klafſe enthäͤlt ſolche Pflanzen , in deren Blüthen die Staubtraͤger mit

den Staubwegen verwachſen ſind . Sie heißt deswegen Gynandria ( Weibermäͤnnige) .
Die Sſterluzei , das Knabenkraut ꝛc. ſind Individuen dieſer Klaſſe.

Bey der Beſtimmung der ein und zwanzigſten und zwey und zwanzigſten Klaſſe iſt ein

anderer Eintheilungsgrund befolgt worden . Die ein und zwanzigſte Klaſſe faßt naͤmlich

Pflanzen mit halbgetrennten Geſchlechtern in ſich , d. i, ſolche , wo die maͤnnlichen und weib⸗

lichen Geſchlechtswerkzeuge zwar auf Einem Stamme oder an Einer Pflanze enthalten ſind,
jedoch aber nicht in Einer Bluͤthe. Die Fichte , die Birke , die Erle , der Haſelſtrauch ꝛe.

gehoͤren hieher . Die Klaſſe heißt Monoecia (Einhäͤuſige).

Die zwey und zwanzigſte Klaſſe Dioecia ( Zweyhaͤuſige) , begreift Pflanzen mit gaͤnz⸗
lich getrennten Geſchlechtern , d. i . wo männliche und weibliche Bluͤthen auf beſondern
Staͤmmen ſtehen . Die Weide und der Wachholder dienen zu Beyſpielen .

Die drey und zwanzigſte Klaſſe heißt Polygamia (Vielehige). Hier ſind die Ge⸗

ſchlechter vermiſcht . Zwitterbluͤthen ſind theils mit maͤnnlichen , theils mit weiblichen Bluͤ⸗

then , oder mit beyden zuſammen verbunden .



Die letzte Klaſſe des Sexualſyſtems nach Lin nee wird Ery togamia ( Verborgen⸗
ehige) genannt , weil die Befruchtungswerkzeuge unkenntlich ſind J.

Die zweyte Abtheilung der Tafel ( Taf . II . des B . B. ) ſtellt Slaͤmpel der Blu⸗
men vor .

Unter Staͤmpel werden die weiblichen Geſchlechtstheile der Blumen (piſtilla ) ver⸗
ſtanden . Sonſt nennt man ſie auch Staubweg . Der Scaͤmpel iſt aus drey verſchiednen

Theilen zuſammengeſetzt .

1) Die Narbe ( ttigma ) iſt der äͤußerſte Theil des Staͤmpels , oder die Spitze deſſel⸗
ben . 2) Der Griffel , Staubroͤhre , Staubweg ( Kylus ) iſt der mittlere Theil zwiſchen der
Rarbe und dem Fruchtknoten . 3) Der Fruchtknoten ( Zermen ) , welcher die Anlage der

kuͤnftigen Frucht iſt , und unten in der Bluͤthe feſtſttzt.

Alle dieſe Theile ſind ihrer Form , der Zahl und dem Standort nach verſchieden . Die
Narbe laͤuft bald ſpitzig zu , bald iſt ſie mit einem Knöpfehen verſehen ; wie 3. B . beym
Sinngruͤnn ( vinea ) ; bald iſt ſie kugelfoͤrmig ( bey der Primel ) ; bald oval ; ferner iſt ſie
herzfoͤrmig , kreisfoͤrmig , dreylappig ( bey der Tulpe ) , baͤrtig, federig u . ſ. w. Sie ſitzt
entweder auf dem Griffel , oder wenn dieſer fehlt , unmittelbar auf dem Fruchtkno⸗
ten ; auch bleibt ſie entweder auf dem zur Frucht ſich allmaͤhlig ausbildenden Knoten , oder
ſie faͤllt nach der Befruchtung ab .

Der Griffel fehlt , wie geſagt , bey manchen Bluͤthen . Er findet ſich von verſchiedenet
Geſtalt . Haarfoͤrmig , eckig , fadenfoͤrmig , keulenfoͤrmig u . ſ. w. und iſt bald eben ſo groß ,
bald größer , oder kleiner , als die Staubfͤden . Bey einigen Bluͤthen fitzt er noch auf der
reifen Frucht , bey andern verwelkt er nach und nach , und bey manchen faͤllt er nach der
Bluͤthe ab .

Der Fruchtknoten , aus dem ſich nach und nach die Frucht bildet , hat gewoͤhnlich die
Form derſelben ſchon in ſeiner fruͤheſten Jugend . Er iſt rund , läͤnglich, kegelfoͤrmig, zu⸗
ſammengedruͤckt ꝛc . Bald ſitzt er in der Bluͤthe , d. i , er wird von ihr mit eingeſchloſſen ,
bald ſitzt er unter derſelben . Im erſten Fall heißt er ein oberer , im zweyten ein un⸗

JEs iſt bisher im Kommentar des Bilderbuchs eine anſehnliche Anzahl von Pflanzen beſchrie⸗
ben , und dabey jedesmal die Klaſſe angegeben worden , in welcher ſte nach dem Linneiſchen
Syſtem ſtehen . Unkundigen mußte natürlich die Eintheilung dunkel bleibne . Gegenwaͤr⸗
tige kurze Ueberſicht der Klaſſen wird daher nicht ganz am uurechten Orte ſtehen .
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terer Fruchtknoten . Oft iſt er auch geſticlt , d . ier iſt durth den Blumen⸗ oder Frucht⸗
ſtiel uͤber den Blumenboden erhoben .

Uebrigens ſind die Staͤmpel noch deswegen , beſonders in Ruͤckſicht ihrer Anzahl , merk⸗
wuͤrdig, weil in dem Sexualſoſtem die Ordnungen oder Unterabtheilungen der dreyzehn er⸗

ſten Klaſſen ſich darauf gruͤnden. Hat z. B . eine Pflanze nur Einen Staͤmpel und Einen

Staubtraͤger , ſo gehoͤrt ſte ſowohl der Ordnung als der Klaſſe nach in die erſte ( Monan⸗
dria , Monogynia ) . Hat ſie fuͤnf Staubtraͤger , und eben ſo viele Staͤmpel , ſo gehoͤrt
ſte in die fuͤnfte Ordnung der fuͤnften Klaſſe ( Pentandria , Pentagynia ) .

Dergleichen ſyſtematiſche Eintheilungen ſind , ſo trocken ſie auch dem Anfaͤnger und dem
Unkundigen ſcheinen moͤgen , zu einem gruͤndlichen und wohlgeordneten Studium der Bo⸗

tanik ſchlechterdings unentbehrlich . 8

Die dritte Abtheilung der Tafel ( Taſ . III . des B . B) ) ſtellt Theile der Blumen⸗
krone vor .

Die Bildung und Geſtalt der Blumenkrone ( corolla ) iſt ungemein verſchieden . Zu⸗
naͤchſt ſcheint ſte die Ratur beſtimmit zu haben , die edelſten koſtbarſten Theile der Pflanzen ,
die Befruchtungswerkzeuge zu beſchirmen . Dieſe ſind naͤmlich in der Blumenkrone einge⸗
ſchloſſen , und werden auch ſelbſt ſchon in voͤlliger Bluͤthe von ihr beſchirmt , wenn widri⸗

ge Umſtaͤnde , z. B . Sturm , Platzregen ꝛc. ſich ereignen . Die Ratur verband aber außer⸗
dem noch einen andern Zweck mit den Blumenkronen , welcher darin beſteht , daß das Au⸗

ge durch die unbeſchreibliche Schoͤnheit und Mannichfaltigkeit der Farben ergoͤtzt werde .
Wie verſchwenderiſch die Ratur hier ihre Reize ausſpendete , ſehen wir , wenn wir unſere
Blicke auf eine blumenreiche Wieſe , oder auf ein treffliches Tulpen⸗ oder Ranunkelnbeet
heften .

Die Subſtanz der Blumenkronen , die entweder aus Einem Blatte , oder aus mehrern
läͤttern beſteht , iſt viel zarter , weicher und feiner , als die Subſtanz des Kelchs . Nur

wenige haben eine gruͤne Farbe .

Den Kelch und die Krone hat man beyde als gemeinſchaftliche⸗ Bedeckung der Be⸗

fruchtungstheile der Blume anzuſehen . Sie ſind beyde entweder ganz vollkommen vorhan⸗
den , oder nur die eine dieſer Bedeckungen iſt mehr oder weniger vollkommen ſichtbar . Im
letztern Falle wird es oft ſchwer , zu beſtimmen , ob die nicht ganz vollkommen gebildete Be⸗

deckung Kelch oder Blumenkrone ſeyn ſoll . Daher ſagt man von einigen Bluͤthen: die
Blumenkrone fehle , die Blumendecke fehle , und umgekehrt .



Die Blumenkronen beſtehen bey manchen Blumen nur aus Einem Blatte , beh andern

hingegen aus 2 , 3 , 4 , 3 , 6 Blaͤttern u. ſ. w. Dieſe Blaͤtter werden die Blumenblaͤtter ,
oder richtiger die Kronenblätter ( petala ) genannt . Sie ſind ungemein verſchieden , und

bilden durch ihre mannichfaltigen Zuſammenſetzungen faſt eben ſo verſchiedene Kronen , die

theils gleichfoͤrmig, theils ungleichfoͤrmig ſind .

Die wenigen in der Abbildung befindlichen Blumenblaͤtter zeigen ſchon große Verſchie⸗

denheit . Noch groͤßere aber wird man erblicken , wenn man ſich die Muͤhe giebt , die ver⸗

ſchiedenen Blumenarten auf Wieſen , Feldern und Gartenbeeten zu zerlegen . Wie verſchie⸗

den in dem Baue , der Form , der Groͤße u . ſ. w. ſind nicht die Blumenblaͤtter von der

Tulpe , Lilie , Roſe , Relke , Aurikel , Primel , Iris , Erbſe , Wicke, Levkoje ꝛc .

Bey der ſyſtematiſchen Eintheilung der Gewaͤchſe leiſtet die verſchiedne Form und Bildung

der Blumenblätter und Kronen weſentliche Dienſte . Es werden darnach mit die Geſchlechter
beſtimmt .
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